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eitclge zu Mr. 90 des Anzthäters.
Neuenbürg , Mittwoch den 14 . Juni 1899.

Unterhaltender Heit.

Mein Lotteriegewinn.
Humoristische Skizze von E . H. von Zagory.

(Nachdruck verboten .)
xo . Der 21 . im Monat ; Regenwetter und

keinen Pfennig mehr im Geldbeutel , o jerum,
Biermarken als einziger Inhalt eines Studenten¬
portemonnaies . Da erfinden nun die klugen
Menschen so allerlei gute Mittelchen für sämtliche
Gebrechen ihrer Mitbewohner dieser schönen Erde,
warum hat nur noch Keiner ein Heilserum für
das größte Gebrechen , was es in der Welt giebt,
erfunden ? für die chronische Ebbe des Geld¬
beutels. So philosophierte ich trübsinnig in
meiner Bude vor mich hin und starrte wehmütig
in den Regen hinaus . Es ist wahr , alles Ir¬
dische ist vergänglich , am Vergänglichsten aber
ist der Wechsel eines Korpsstudenten . Da klopfte
es, hoffentlich kein Mensch , der Geld will , nein,
der Briefträger mit einem eingeschriebenen Brief.
Was stand darin.

„Es gereicht mir zur großen Freude Ihnen
Mitteilen zu können , daß Sie ein Pferd , Wert
800 Mark , vierter Hauptgewinn , gewonnen haben.
Bitte um Bescheid was damit werden soll ."
Mit klopfendem Herzen las ich diese Worte , ich
träumte nicht, da stand es schwarz auf weiß, ich
hatte gewonnen . Mit einem Jubelruf sprang
ich von meinem Stuhl empor , stürzte an das
Fenster und riß es weit auf . Was kümmerte
mich der Regen , meine Stube schien mir auf
einmal zu eng . Ich mußte Luft haben . Am
Liebsten hätte ich es jubelnd auf die Gasse ge¬
schrieen, Hurrah ich habe ein Pferd gewonnen,
800 Mark ist es Wert . Da hatte ich ja ein
Heilserum für ineinen Geldbeutel , 800 Mark ; ich
las den interessanten Brief immer wieder , wie
reich ich mir vorkam , kann ich kaum beschreiben,
aber meinen Alten wollte ich von meinem Schatz
absolut nichts mitteilen , sie wären im Stande mir
meinen Wechsel zurückzubehalten ; was ist aber
eine Lampe ohne Docht . Lange hielt ich es aber
in meiner Bude nicht aus , mich zog es zu den
Korpsbrüdern . Ich stürmte ordentlich nach der
Kneipe, richtig da traf ich sie ja alle zusammen.
War das ein Jubel als ich ums Wort bat
und meinen Glücksbrief vorlas , die guten Jungen
freuten sich alle mit mir , als ob nicht ich, sondern
sie den Gewinn gemacht hätten . Natürlich gab
ich dem ganzen Korps ein solennes Souper , es
schmeckte uns allen vorzüglich , und wir waren
so kreuzfidel, wie nur flotte Burschen sein können.
Wie lange die Freude dauerte , wann und wie
ich nach Hause kam, ich weiß es nicht. Ich weiß
nur, daß ich am andern Morgen einen schauder¬
haften Kater hatte und bleich wie ein Gespenst
ins Leben sah , mein armer Schädel hämmerte
wie toll , und ich war mehr wie elend . Auf ein¬
mal fiel mir mein Gewinn ein. Stöhnend stand
ich auf , suchte meinen Brief und las ihn noch
einmal ; 800 Mark famos , aber der Mann wollte
ja Antwort , seufzend entschloß ich mich ihm zu
schreiben, so elend ich mich fühlte , die 800 Mark
belebten mich.

Natürlich sollte er das Pferd nicht unter
dem Preis verkaufen , ich überlegte zwar ob ich
es uns nicht nach der hiesigen Universität kommen
lassen sollte, aber so verlockend der Gedanke war,
mich den erstaunten Philistern hoch zu Roß zu
zeigen, ich stand doch davon ab und ließ das
Pferd wo es war . Mochte der Mann es doch
irgendwo unterstellen und verkaufen , sobald er
den Preis bekam. —-

Wochen vergingen , von meinem Gewinn
sah und hörte ich nichts , dafür leistete ich meinen
Korpsbrüdern und mir manche Freude auf Konto
der 800 Mark.

Endlich schrieb mir der Händler ob ich das
Pferd für 470 Mark verkaufen wollte , mehr
könnte er beim besten Willen nicht dafür geben.
Ich gab ihm keine Antwort und das Pferd blieb
wo es war . Wieder nach einiger Zeit bot mir

einer 500 Mark ; gleichzeitig riet der Lotterie¬
händler es ja zu verkaufen , die Pferde wären
billiger geworden und die Futterkosten enorm.
Ich überlegte es mir noch einige Zeit , schließlich
wurde das arme Tier krank und eines schönen
Tages bekam ich die Nachricht , daß das Tier
hätte getötet werden müssen , ob ich den Erlös
der Haut haben wollte , oder ihn zur Abrechnung
für Futterkosten , Tierarzt , Behandlung stehen
lassen wollte . Ich ließ mir den Erlös schicken
und bekam gleichzeitig eine Rechnung von
6 Wochen Futterkosten , Wartung , tierärztliche
Behandlung , Medikamente , eine Rechnung , daß
ich ganz starr war , 342 Mark im Ganzen . Dazu
kamen Gewinnfreuden , Bären 475 Mark . Und
das ganze war mein Lotteriegewinn im Werte
von 800 Mark . — Ha , welche Lust ein Pferd
zu gewinnen!

Weinbausache.
In der am 4. Juni in Stuttgart abge¬

haltenen Generalversammlung des Württ . Wein¬
bauvereins , über deren Verhandlungen im Staats¬
anzeiger vom letzten Montag eingehender berichtet
ist, sprach n . A . der Vorstand der K. Weinbau¬
schule in Weinsberg , Hr . Inspektor Schosser,
über das Thema : „Welche Erfahrungen sind in
den letzten Jahren bei der Bekämpfung der Feinde
des Weinstocks gemacht worden ." — Aus diesem
Vortrag und den sich anschließenden Besprechungen
konnte entnommen werden , daß auch Heuer wieder
das Auftreten zweier Hauptkrankheiten des Wein¬
stocks zu befürchten sind , deren rechtzeitige und
energische Bekämpfung unseren Weingärtnern nicht
oft und dringend genug ans Herz gelegt werden
kann . Es sind dies die keronospora (Blatt-
fallkrankhcit ) und das O'Euin (echter Mehltau
oder Traubenkrankheit ). Auf Wunsch der Vor¬
standschaft des Württ . Weinbauvereins geben wir
eine von Herrn Inspektor Schosser eigens für
diesen Zweck bearbeitete und bereitwilligst zur
Verfügung gestellte , gewiß auch den Weinbau¬
treibenden unseres Leserkreises willkommene Prak¬
tische Belehrung in Nachstehendem zur allge¬
meinen Kenntnis mit dem Wunsche , dieselbe
möchte von unfern Weingärtnern in deren eigen¬
stem Interesse beherzigt und nach Kräften be¬
folgt werden.

Die ZLlattfalkkraukheit (kerono8porg .) der Reben
befällt vorzugsweise die Blätter und tritt hauptsächlich
bei feuchtwarmer  Witterung auf und verbreitet sich
m wenigen Tagen auf alle Weinberge . Bei Eintritt
von andauernder trockener Witterung läßt die Krankheit
nach und kann sogar wieder vollständig verschwinden
(Nachsommer 1898 !).

Das einfachste, beste  und billigste Bekämpf¬
ungsmittel ist die Kupservitriol - Kalkbrühe
lsog. Bordeauxbrühe ).

Man richtet dieselbe wie folgt an : Auf 100 Liter
Wasser nimmt man zur Bespritzung vor der Blüte 2 Kg,
bei den späteren Bespritzungen 2 0'-—3 LZ Kupfer¬
vitriol . Dasselbe löst man derart im Wasser auf , daß
man es in einem Säckchen oder Körbchen in den oberen
Teil des Wassers hängt . Erst kurze Zeit ehe man mit
dem Spritzen beginnen will , giebt man der Kupfer¬
vitriollösung Kalk bei und zwar rechnet man auf 100
Liter Wasser entsprechend dem Kupfervitriolzusatz 2 bis
2 ^/2 bis 3 llg unabgelöschten frischen Kalk oder die
3fache Menge an frischem abgelöschten (teigartigem ) Kalk.
Letzterer wird erst in Wasser aufgelöst und um die
sandigen Bestandteile zu entfernen , durch ein Sieb oder
ein Tuck durchgeseiet . Wenn zu wenig Kalk der Kupfec-
vitriollösung beigegeben wird , ist die Spritzflüssigkeit
noch zu scharf und bringt an den jungen Rebtrieben
Brandflecken hervor . Wenn die Spritzflüssigkeit eine
richtige Zusammensetzung hat , so färbt sich ein in die¬
selbe eingetauchtes Stückchen Kurkuma -Papier (um
billiges Geld in jeder Apotheke zu haben ) rotbraun.
Die so angerichtete Kupferkalkbrühe muß in Bälde zur
Verwendung gelangen , weil sie mit der Zeit ihre Wirk
samkeit verliert . Dagegen kann man die reine Kupfer¬
vitriolbrühe ohne Gefahr einige Zeit stehen lassen.
Bezüglich der Verteilung der Kupfervitriolkalkbrühe
hätte man noch zu beachten:

1. Die Flüssigkeit soll so fein als möglich wie ein
Thau — aus die Reben von allen Seiten her gleich¬
mäßig ausgetragen werden.

2. Bei anhaltend feuchter Witterung ist das Spritzen
öfters zu wiederholen — zum ersten Mal vor der Blüte,
dann nach der Blüte , so oft als sich an den Blättern
kranke Flecken zeigen.

3. Man spritze nicht bei sehr großer Hitze, es giebt
sonst kleine Fleckchen aus den Blättern.

4. Tritt bald nach dem Spritzen ein starker Regen
ein , so muß bald möglichst die Arbeit wiederholt werden,
weil die Flüssigkeit mehr oder weniger abgewaschen
wurde.

5. Nicht nur die im Ertrag stehenden Weinberge,
sondern ganz besonders auch die jungen Anlagen und
die Rebschulen müssen sorgfältigst mit einer 2 °/oigen
Lösung gespritzt werden , denn die jungen Pflanzen
werden noch mehr von der Blattfallkrankheit befallen
als die älteren.

Was die von vielen Seiten her angewiesenen Spritz¬
pulver und dergl . (Kupserzuckerkalkpulver , Kupserklebe-
kalkmehl, Krewels Brausesalz u. s.) w. anlangt , so sind
dieselben teurer und in ihrer Wirkung nicht so zuverlässig
als die Kupferkalkbrühe.

Der echte Wehtthau oder die HrauöenKrankHeit,
auch Aescherich, (Oiäium ) tritt mehr" bei trockener und
warmer Witterung (Nachsommer 1898 !) auf und ist
daran erkennbar , daß sich an den jungen Trauben und
später auch an den jungen Trieben ein grauer
schimmeliger Ueberzug einstellt , der die betreffenden
Organe zum Absterben bringt . Diese Krankheit bekämpft
man mit Schwefel und zwar in folgender Weise:

Sobald man nur die ersten Spuren der Krankheit
bemerkt , muß unverzüglich Schwefel  verstäubt werden.
Da ' wo sich schon in früheren Jahren die Krankheit
zeigte , wartet mau gar nicht das Auftreten derselben
ab , sondern schwefelt recht frühzeitig . —

Man verwende nur recht sein gemahlenen,
reinen  Schwefel , ja keine Schwefelblüte , denn letztere
haftet nicht genügend am Stock.

Der Schwefel wirkt in der Weise , daß er infolge
von Wärme und Sonnenschein sich in ein giftiges Gas
(schweselige Säure ) verwandelt , welches alle vorhandenen
Krankheitserreger abtötet . Hieraus geht hervor , daß
man vom Schwefeln nur auf Erfolg rechnen darf , wenn
auf das Verstäuben warmes sonniges Wetter eintritt.
Daher auch so häufig die schlechten Erfolge des
Schweselns ! Sobald also der Schwefel infolge un¬
günstiger Witterung nicht zur Wirkung gelangen sollte,
muß die Arbeit , sobald günstige Witterung eintritt,
wiederholt werden . Der Vormittag , wenn die Reben
nicht mehr zu naß sind , eignet sich am besten zum
Schwefeln.

Der Schwefel soll möglichst fein — als kleine Wolke
— in den Rebstock hineingebracht werden . Dies ist mit
der Quaste und ähnlichen Werkzeugen nicht möglich.
Am wirksamsten sind die Instrumente mit Blasebalgen.
Unter diesen ist gegenwärtig der Schwefelverstäubungs-
apparat „Vulkan " von Karl Platz , Maschinenfabrik in
Deidesheim (Rheinpfalz ), am meisten zu empfehlen!

Hauptsache bei der Bekämpfung des echten
Mehltaus und der Blattfallkrankheit ist, daß man
nicht erst das Auftreten der Krankheit abwartet,
sondern daß man durch rechtzeitige Anwendung
der Bekämpfungsmittel dem Auftreten der Krank¬
heit vorbeugt.

Ueber den Fremdenhaß der Franzosen
schreibt Cornely im „Figaro " : „Ich entdecke in
der Seele vieler Franzosen Gefühle , die auf den
ersten Blick eine sonderbare Einleitung zu der
Weltausstellung von 1900 zu bilden scheinen.
Die Gefühle sind Haß und Verachtung gegen
den Fremden . Ihr Erscheinen auf Erden datiert
nicht von heute und gestern . Man konstatierte
sie schon längst bei Tieren , die hinsichtlich ihrer
gesellschaftlichen Instinkte dem Menschen sehr
ähnlich sind . Sir John Lubbeck entdeckte und
analysierte sie bei den Ameisen. Wenn er in
Ameisenhaufen , die manchmal hunderttausend
Bewohner hatten , eine fremde Ameise brachte,
die dem Aeußeren nach dem Volke , welchem er
sie beimischte , vollständig glich , hat er sie nach
kurzer Zeit stets als Kadaver wiedergefunden,
und zwar außerhalb des „natianalen " Gebietes.
Diese merkwürdige Erscheinung hat die Natur¬
forscher sogar veranlaßt , die Frage aufzuwerfen,
ob nicht in jedem Ameisenhaufen eine besondere
Sprache oder eine besondere „Mimik " oder ein
besonderer Geruch vorherrschend sei. Eine ähn¬
liche Erscheinung wurde übrigens auch bei den
berühmten , herrenlosen Hunden von Konstanti¬
nopel beobachtet . Nun kommen wir zu den
höheren Lebewesen : Bei vielen barbarischen
Stämmen , z. B . bei den Negern der Insel
Borneo , ist dieser Fremdenhaß gleichfalls stark
ausgeprägt . Steigen wir noch etwas höher
hinauf , so finden wir ihn als charakteristisches
Merkmal hinter der chinesischen Mauer . Nun
scheint er sich auch noch unseres nationalen
Charakters bemächtigen zu wollen , der einst
als gastlich und mild bekannt war . Fürwahr,
ein herrliches Schauspiel : den fremden Herrschern
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und ihren Vertretern bringen wir alle erdenk¬
liche Achtung entgegen , unsere Flotten gehen
nach Kiel oder nach Cagliari und verschießen
ihr Pulver für den Kaiser von Deutschland oder
den König von Italien , während unsere Zeit¬
ungen und eine sehr große Anzahl ihrer Leser
gegen Fremde derartige Gefühle hegen , daß man
glauben könnte , wir hätten die ganze übrige
Welt zum Feinde.

Die Badische Anilin - und Soda¬
fabrik in Ludwigshafen ist ein Riesen¬
etablissement . Nach dem neuesten Jahresbericht
betrug die Zahl der Arbeiter Ende 1898
nicht weniger als 5495 und die 1898 bezahlte
Lohnsumme 2,204,821 Mk . Die Liegenschaften,
Bauten und Apparate der Gesellschaft stehen
Ende 1898 mit 49,284,815 Mk. zu Buch gegen
44,241,512 Mk . im Vorjahr , was eine Vermehr¬
ung um 5 Millionen bedeutet . Das neueste
Fabrikat der Fabrik , künstliches Indigo , hat sich
auf dem Weltmarkt vorzüglich eingeführt . Die
bis jetzt schon vollendeten und noch in Ausführ¬
ung begriffenen Einrichtungen für die Jndigo-
fabrikation werden einen Betrag von reichlich
10 Millionen Mark beanspruchen , ohne Berück¬
sichtigung der für diesen Zweck erforderlichen
Betriebsmittel . Der Aufsichtsrat hat daher
beschlossen, eine Erhöhung des Grundkapitals
um 3 Millionen Mark auf 19,8 Millionen Mk.
herbeizusühren.

Einer , der , nachdem er reich geworden , in
Versuchung und Stricke fiel, ist der Forstvolontär
Hering in Rastenberg  bei Naumburg . Er
gewann in der Braunschweiger Landeslotterie
100000 brachte aber einen Teil des mühe¬
los erworbenen Mammons leichtfertig unter,
indem er eine Jagdpachtung für 7000 ^ er¬
warb , zwei Jagdhunde zu sehr hohen Preisen
kaufte und dann noch einen Gasthof für 27 000 ^
erstand . Einen Betrag von 78 000 ^ sandte
der junge Mann vor einigen Tagen an die
Filiale der Dresdener Bank in Berlin . Bei
Ankunft des Briefes fand sich aber statt des
Geldes nur ein Päckchen Zeitungsmakulatur.
Die durch einen großen Apparat von Post -,
Gerichts - und Sicherheitsbeamten geführte Unter¬
suchung hat ergeben , daß die Makulatur in dem
Brief schon bei der Postaufgabe enthalten war.
Hering behauptet , den Geldbetrag in großen
Banknoten in Gegenwart des früheren Gasthof¬
besitzers und des Jagdaufsehers in das Couvert
gelegt zu haben und diese beiden müßten durch
einen geschickten Kniff das Geldpäckchen mit der
Makulatur vertauscht haben ; die Beschuldigten
stellen dies aber hartnäckig in Abrede . Alle 3
sitzen vorerst hinter Schloß und Riegel.

(Ein greulicher Mörder .) Der Mörder
Malmelin , der auf einem in der Umgegend von
Helstngfors belegenen Gehöft den Bauern Aspelin
und seine Angehörigen , zusammen sieben Personen,
erschlug , ist jetzt ergriffen worden . Malmelin
war Knecht bei Aspelin . Um sich für die Ab¬
weisung seines der Tochter Edla gemachten
Heiratsantrages und für angeblich schlechte Be¬
handlung zu rächen , stand Malmelin in der
Mordnacht auf und erschlug die Edla und ein
anderes Mädchen , welches mit ihr in demselben
Zimmer schlief, mit einer Axt . Als der alte
Aspelin , durch das Geräusch wach geworden,
vom Nebenzimmer her in der Thür erschien,
wurde er gleichfalls vom Mörder niedergestreckt,
dann stürmte dieser ins Nebenzimmer und er¬
schlug hier die betagte Frau des Bauern , deren
erwachsene Tochter Jda , eine fünfjährige Nichte,
und ein der Jda gehöriges drei Wochen altes
Kind.

(Eine Postkarte zwölf Jahre unterwegs .)
Es war noch zu der Zeit , da die Postkarten
eingedruckte blaue Marken trugen , nämlich am
„14 . Juli des Jahres des Heils 1887, " da
steckte ein Herr in Landeshut i. Schl , eine Post¬
karte in den Bahnpostwagen des Zuges Liebau-
Ruhbank und getröstete sich der Hoffnung , daß
besagte Karte den Tag darauf in Breslau bei
feinem Sohne entreffen würde . Die Karte er¬

reichte auch glücklich die alte Oderresidenz , hier
aber wurde sie unsichtbar und führte zwölf
Jahre lang ein stilles , zurückgezogenes Dasein
— wo weiß man nicht. Plötzlich jedoch am
14 . Mai ds . Js . besann sie sich auf ihre Be¬
stimmung , reiste zuerst nach Berlin und von da
nach Breslau zurück, wo der Absender jetzt wohnt.
Diesem wurde sie ausgehändigt und damit alles in
Ordnung sei, mußte er noch 10 Strafporto
bezahlen , weil eine nicht mehr gütige Marke
benutzt worden ist. Den Nickel hat er ja aller¬
dings auf erhobene Beschwerde zurück erhalten.
Dem ehemaligen Adressaten hat er dann die
Karte zugeschickt und der ist selbstlos genug , sie
dem Reichspostmuseum zur Verfügung zu stellen.

Von allen Erfindungen , die bis dato den
Markt überschwemmt haben , dürfte Wohl ein
Verfahren zur Verwandlung von Erde in Brenn¬
material die bedeutendste sein. Sie wird in
kommerzieller und industrieller Beziehung , sowie
bei allen Denjenigen von einschneidender Be¬
deutung sein , die die Kohle als Brenn - und
Heizmaterial verwenden . Diese enorme Erfind¬
ung wird der Kohle eine kaum glaubhafte
Niederlage bereiten . Die künstliche brennbare
Erde wird vermöge ihrer größeren Heizkrast und
3fach längeren Brennbarkeit , bei einem bedeutend
geringeren Preise , die Kohle in kurzer Zeit er¬
setzen. Da jede Erde sogar Straßenkehricht,
Schlacken und sonstige wertlose Abfälle , mit
gleich gutem Vorteil verwendet werden kann,
werden die mit geringen Kosten Herzusiellenden
Fabrik -Anlagen , hauptsächlich in den größeren
Städten , nicht mehr lange auf sich warten lassen
und ihr Fabrik dem Konsum übergeben . Für
die gesamte Industrie ist die Erfindung von
geradezu unschätzbarem Wert . Die Feuerungs¬
anlagen werden neben einem höheren Heizeffekt
eine viel raschere und billigere Bedienung durch
die Erdbrikets erhalten . Die Heiz -Proben , die
sowohl in Kesselanlagen als auch im häuslichen
Familienherd mit der brennbaren Erde schon
angestellt wurden , legten das glänzendste Zeugnis
ab von der großartigen Erfindung . Aber nicht
nur der Industrielle , sondern auch der mittlere
und kleinere Mann werden mit gleich großer
Genugthuung die Vorteile dieser hochwichtigen
Erfindung in einem billigen Hausbrand teilhaftig
werden . Das Verfahren ist in Deutschland und
in 17 Kulturstaaten teils schon Patentiert , und
teils zum Patent angemeldet . Das Fabrikat
besteht je nach Schwere der Erde aus 92 — 94
pCt . Erde und 6— 8Prozentigem Präparat . In
jedem Bundesstaat des Deutschen Reichs werden,
je nach der geographischen Lage , eine oder
mehrere Fabriken errichtet.

(Ein merkwürdiges Land ) ist Australien.
Die Sonne geht zwar dort nicht im Westen auf
und im Osten unter , aber sie steht doch um
Mittag im Norden . In die Mondsichel bald
nach dem Neumonde würde man in Europa
gleichsam mit der linken Hand greifen , in Australien
hätte es mit der rechten zu geschehen. Die
Schwäne sind schwarz , statt weiß , die Vögel
singen nicht , die Blumen duften nicht , und die
Ameisen liefern den Honig , Birnen wachsen mit
dem dicken Ende am Stiel , die Kirschen tragen
ihren Kern oben auf dem Fleische der Frucht,
statt in deren Innern : , der Kohl wächst auf
Bäumen ; die Bäume oder doch einige von ihnen
werfen jährlich statt der Blätter ihre Rinde ab,
häuten sich, die Hühner legen ihre Eier in Dung¬
haufen , statt sie zu bebrüten , dafür giebt es
Säugetiere die Eier legen . Die Frauen sind
nicht schön, und bei ihren Festen nicht sie öffent¬
lich , sondern die Männer . Die Eingeborenen
nennen in einigen Gegenden den Vater „Mammie"
und die Mutter „Papah ". Eine große Samm¬
lung lebender Vogelarten befindet sich in Syd¬
ney nicht im zoologischen, sondern im botanischen
Garten.

(Schnelltrauungen .) Das neulich vom Staate
Wiskonsin angenommene Gesetz, wodurch die Ge¬
schwindehe durchgebrannter junger Pärchen ver¬
boten wird , hat sehr bald zu einem „Gretna
Green " geführt . Jenseits des Michlgan - Sees

liegt ein Ort St . Joseph , wo die Erlaubnis zur
Eingehung einer Ehe , deren Abschluß außerdem
nicht veröffentlicht wird , für einen Dollar m
haben ist. Eine Gesellschaft in Chicago rüstet
zwei Dampfer aus , die den Verkehr zwischen
Chicago und St . Joseph täglich zweimal ver¬
mitteln . In die Fahrkarte nach St . Joseph ist
zugleich der Obolus einbegriffen , der zur Trau¬
ung durch einen Priester irgend welcher Kon¬
fession berechtigt.

(Das wirklungslose Pflaster .) Ein älterer
Mann ging zum Arzt , um sich gegen Rücken¬
schmerzen etwas verschreiben zu lassen. Der
Arzt gab dem Manne , der in seinem Leben noch
nie krank gewesen, das Rezept mit dem Bemerken
er solle das Pflaster auf den Rücken legem
Eine Woche verging , das Pflaster half nichts;
der Biedermann geht wieder zum Doktor , klagt
ihm seinen Mißerfolg . Als ihm der Doktor ein
weiteres Rezept zum „Einreiben " gab , frägt der
Neuling nun , was er mit dem Papier machen
soll . Als der Doktor zur Antwort gab , er solle
dies , wie das letzte auch, in der Apotheke machen
lassen , stellte sich heraus , daß der Patient das
Rezept auf dem Rücken trug und dies selbst für
das Pflaster angesehen hatte.

(Komische Firmenschilder .) Die Pariser
„Aurore " teilt folgende Laden - Inschriften mit,
von denen sie versichert , daß sie wirklich und
thatsächlich in Paris existieren . In einer Straße
der ehemaligen Banlieue ist zu lesen : „Schuh¬
macher , giebt zu essen und zu trinken , rasiert
sauber hinten in der Allee ." — Ein Wirtshaus¬
schild besagt : „Laßt euch nicht anderswo betrügen:
Kommt hierher !" — Ein Färber endlich hat
folgendes Plakat ausgehängt : „Handschuhe fiir
Kurzsichtige ." — „Diese Ankündigung, " schreibt
die „Aurore, " „hat uns in einen Abgrund von
Betrachtungen versenkt. Wir haben noch nie¬
mals Brillen für Einarmige gesehen."

(Ein Interessent .) Madame : „Wie , Ihren
Schatz haben Sie in der Küche gelassen, ist der
Mensch denn auch zuverlässig ? " — Köchin:
„O ja , Madame ; der Paßt besser auf das Esten
auf als ich!"

(Jntelligenzzeichen .) „Herr Wärmchen aus
Leipzig war wohl von jeher ein geriebener
Kunde ? " — „Und ob ! Der konnte schon mit
30 Jahren B und P unterscheiden ."

(Vornehm .) Kommerzienratsgattin (zu
ihrem Manne , der Tags vorher den Adel er¬
halten hat ) : „Nu , was haste gehabt for 'ne
Nacht , von Isidor ? " ( „Kobold.")

(Belehrung .) Professor (in der ländlichen >
Sommerfrische zu seinem kleinen Jungen ) : „Das
Kalb ist kein in sich abgeschlossener Begriff , es
wächst sich vielmehr mit den Jahren zum Ochsen
aus.

(Zerstreut wie immer .) Professor hat im
Friseurladen soeben Platz genommen , wo eine
Dame erscheint, um etwas zu kaufen . — Barbier:
Einen Augenblick, Herr Professor ich möchte nur
erst die Dame bedienen ! — Professor : „Bitte
sehr, rasieren Sie nur erst die Dame!

Gedankensplitter.
Habe immer etwas Gutes im Sinn , ich halte dich

für zu gut , etwas Böses zu thun.
Der Zweifler befindet sich in einem Irrgarten ohne

tröstlichen Ariadnefaden.
Sie können dich erhöhen ; doch Wert  mußt du

dir selber geben.
Eine der reinsten Freuden ist das Wiederbekommen

verborgter Bücher.

Auflösung der Aufgabe in Nro . 88:
Die Zahl der geringeren Sorte Flaschen beträgt:

45 Fl . L 75 — 33,75
der mittler . Sorte 32 Fl . L 1,10 ^ — 35,20 „
der besten Sorte 23 Fl . ä 1,35 „ — 31,05 „

zus. 100 Fl . zu 100,00 ^
Richtig gelöst von Albert Renschler in Brötzingen

und Wilhelm Schußler in Schwann .

Redaktion , Druck und Berlag von L . Merh in Neuenbürg.
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